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IL
KOMMENTARE ZUM FUNDKATALOG

Oberlothringen

METZ
Lit.: Description de la collection de M. P. Robert, Rollin et Feuardent, Paris 1886.

Gewiß schon Zentrum der Prägetätigkeit des keltischen Stammes der
Mediomatrici, wird Metz mit den Münzen des Königs Theudebert 534-557 ' bereits eine
der hauptsächlichen Prägestätten im merowingischen Austrasien. Ununterbrochen
wird die Münzung unter den Karolingern fortgesetzt2. Heinrich I. prägt als letzter

König allein3, während bischöfliche Münzen gemeinsam mit dem König schon sehr

früh unrer Adalbero I. 929-964 beginnen4.
Ausschließliche Bischofsmünzen finden wir unter Adalbero II. 984-1005 5. Die

Exemplare unseres Fundes stammen von dessen Nachfolger Theoderich II. aus dem

Hause Luxemburg. Die dramatische und wechselvolle Geschichte dieses Usurpators
auf dem Bischofsstuhl soll erwähnt werden, eine Rebellion zusammen mit seinem

Bruder, dem Herzog von Bayern, gegen König Heinrich IL, die jahrelange vergebliche

Belagerung der Stadt durch diesen König und schließlich beider Versöhnung.
Die lange Regierungszeit des Bischofs (1005-1046) verhindert eine genauete
zeitliche Abgrenzung der Prägezeit dieser Münzen.

Typus 1

Bischof Theoderich IL, Denar

In einem einzigen Exemplar sehen wir den von Heinrich II. gemeinsam mit
Theoderich geschlagenen Denar im Funde. Er ist gekennzeichnet durch den

landläufigen Typus Tempel/Kreuz mit vier Kugeln. Die gemeinsame Prägung läßt darauf

schließen, daß diese Denare6 nach der Versöhnung mit Heinrich II. 1012 und

vor dessen Kaiserkrönung 1014 geprägt wurden.

Typus 2

Mit der sehr stattlichen Zahl von 107 Exemplaren befindet sich im Fundbestand

der bekannte Denar, der auf der Vorderseite einen Kopf zeigt: die Inschrift lautet

DEODERICVS; auf der Rückseite sehen wir das übliche Kreuz mit den vier Kugeln

1 Belfort 2895 ff.
2 Morrison-Grunthal 117 ff.
3 Dannenberg 10 Robert 401.
* Dannenberg 11 Robert 407.
5 Dannenberg 15 Robert 419.
6 Dannenberg 19 und (Band 2) 548.
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und die Umschrift METTIS CIVITAS7. Dreierlei kann auf der Münzreihe gut
beobachtet werden: erstens der für die oberlothringischen Münzen dieser und späterer
Zeit typische «Vierschlag», d. h. ein viereckiger besonderer Schlag auf dem Schrötling

der Münze, dann zweitens eine stilistisch bemerkenswerte Vielseitigkeit in der

Darstellung des Kopfes. Wir sehen auf unserer Reihe Abwandlungen von einer
relativ deutlichen Zeichnung der Kopfdarstellung bis zur ornamentalen Auflösung.
Nicht ohne Reiz ist es, gerade bei diesen Münzen von Metz zu Beginn des ii.
Jahrhunderts festzustellen, wie sich hier das gallische Bedürfnis zur ornamentalen
Auflösung ausdrückt, ein Phänomen, das in Frankreichs Kunst von den Galliern bis zur
Moderne immer wieder zum Durchbruch kommt. Eine Nebeneinanderstellung
verschiedener Exemplare macht das hier genügend deutlich:

r
- ¦ y**, ¦--
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62 7838 84 \-'

Das dritte Charakteristikum dieser Metzer Serie besteht in der Tatsache, daß eine

ganze Anzahl Stempelgleichheiten festgestellt werden konnte, nämlich bei Nr. 2

und 3 sowohl die Vorder- als auch die Rückseiten, bei Nr. 4, 5, 9 und 10 die Vorderseiten,

ebenso bei Nr. 13, 14 und 15, wiederum bei 16 und 17, während bei Nr. 19
und 20 die Rückseiten aus identischen Stempeln geschlagen wurden.

Erst unlängst hat P. Berghaus8 darauf hingewiesen, daß die Methoden der

Stempelvergleichung, sofern sie möglich ist, nicht nur bei Münzen der Antike, wo sie

schon lange mit Erfolg verwandt wird, sondern auch bei den Münzen der sächsischen

und fränkischen Kaiserzeit wichtige Ergebnisse zeitigen könnten, und er hat dies

unter Anführung einiger Beispiele bewiesen. Uns interessiert bei der Bearbeitung des

Fundes von Corcelles weniger seine erste Frage nach dem «Stilabfall», weil sich unset
Fund dazu nicht anbietet, sondern seine zweite über die aus der Stempelzahl
vielleicht herauszulesenden Tatsachen über die Art und Stärke der Emissionen. Hier
in Metz haben wir bei einer Anzahl von 107 Exemplaren9 elf sichere

Stempelgleichheiten feststellen können, d. h. rund 10 Prozent des Bestandes. Das ist schon in
Anbetracht dessen nicht wenig, daß die Erhaltung oder auch die unsorgfältige
Prägung einen genauen Vergleich unmöglich macht. Etwas reimt sich hier mit der

angeschnittenen Frage von Berghaus nicht zusammen, ob eine geringe Stempelzahl

7 Dannenberg 24 ff. Robert 424 ff.
8 Numismatiska studier tillnägade Willy Schwabacher, Stockholm 1967, S. 29 ff.
» Gäbe es nicht den Lokalfund von Thionville (Einleitung S. 107), der über 1000 Exemplare

unseres Typus enthielt, so hätten wir in Corcelles einen Maximalbestand dieser Pfennige - in ganz
Schweden lt. Mitteilung von G. Hatz 79 Exemplare gefunden, in Finnland lt. Salmo 5 Stück.
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auf eine unbedeutende, zeitlich beschränkte Emission schließen ließe, was bei späteren

Beispielen, wie wir sehen werden, durchaus der Fall sein kann. Die Metzer
Denare vom Typus 2 gehören ohne Zweifel einer bedeutenden Emission an, die sich

- entsprechend der langen Regierung Theoderichs - auf einen relativ langen
Zeitraum erstreckt haben wird. Könnte es nicht sein, daß die spezielle oberlothringische
Technik mit dem Vierschlag es erlaubt hat, mehr Exemplare als sonst um diese Zeit
aus einem Stempel zu schlagen? Ein Vergleich unserer Exemplare mit skandinavischen

Fundbeständen würde uns der Lösung dieser wichtigen Frage näher bringen.
Zum Schluß noch die metrologischen Probleme: ein Durchschnittsgewicht von

genau einem Gramm wurde errechnet bei sehr krassen Unterschieden der einzelnen
Gewichte. Konsultieren wir die Frequenztabelle der Metzer Pfennige (S. 205), so kommen

wir zu einem ähnlichen Ergebnis. Wir sehen die größten Frequenzen zwischen

0,90 und 1,04 g (44 Stück zusammen), eine auffällig starke Vertretung also, dazu
kommen noch einmal 14 Exemplare bei der Kategorie 1,10—1,14 g. Es ist anzunehmen,

daß diese letzteren schweren Denare einer anderen Prägeperiode angehören
als das Gros des Typus.

Typus 3

Das erste Ineditum unseres Fundes ist in nicht weniger als 5 Exemplaren vertreten.
Bei gleicher Grundgestaltung der Münze und gleicher Umschrift wie beim Typus 2

ist auf der Rückseite statt der vierten Kugel ein Kreuz zu sehen. Ist dieser bisher
nirgends bekannte Typus vielleicht eine Nachmünze? Analogien wie Köln-Soest10 oder

Mainz-Worms " legen diesen Schluß nahe.

Typus 4

Oboi

Der in einem Exemplar auftretende Oboi zum Typus 2 ist bisher nur einmal
bekannt geworden12. Im weiteren Verlauf der Fundkommentare wird sich zeigen, daß

das Verhältnis Denar/Obol für die geringe Ausprägung des letzteren spricht. Es

schwankt zwischen 100: 5 und 100:1.

Typus 5

Unedierter Denar von Marsal

In einem einzigen Exemplar ist ein Denar der von Theoderich II. errichteten
Münzstätte Marsal des Bistums Metz im Funde vettreten. Auch dieser ist ein eigentliches

Ineditum; denn er hat bei der Vorderseite mit der Umschrift TEODERICVS

10 Typus 26-27 unseres Fundes.
11 S. Typus 41 unseres Fundes.
12 Salmo 4, 11 : Fund von Paimio, Finnland.
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anstatt des sonst mit vier Kugeln versehenen Kreuzes nur ein solches mit zwei

Kugeln13. Nach altem karolingischem Vorbild ist auf der Rückseite der Name der
Münzstätte in zwei Zeilen geschrieben. Theoderich hat außer in Marsal noch in
Epinal und Remiremont Münzstätten im Bistum Metz errichtet. Alle haben in der

Folgezeit weitergeprägt.

TOUL

Lit.: -.

Obwohl eine stattliche Anzahl von Prägungen seit der frühen Merowingerzeit
bekannt sind14, erscheint Toul als Münzstätte erst wieder unter dem letzten östlichen

Karolinger, Ludwig dem Kind, 898-923 15; ferner sind wenige ottonische Münzen
bekannt 16. Die Bischöfe beginnen unter Gerhard dem Heiligen 963—994 17 - einzeln
oder mit dem König — Münzen zu schlagen.

Typus 6

Bischof Berthold, Denar

In einem einzigen Stück kommt ein Denar vor, der früher zu einer Kontroverse in
der Zuteilung Anlaß gab. Vorderseite Kopf König Heinrichs II. Rs. BERTHOLDVS,
ein Krukenkreuz mit vier Kugeln. Die Frage bestand darin, ob dieser Denar nach

Villingen, das dokumentarisch Münzrecht besaß und von Berthold von Zähringen
damals regiert wurde, oder Toul zu legen sei. Schon Dannenberg konnte in seinem

Nachtrag18, gestützt auf Lokalfunde, die Zuweisung zu Toul eindeutig klarstellen.

Neuerdings wurde von J. Yvon auf dieses Stück hingewiesen19.

VERDUN

Lit.: Charles Robert, Monnaies et jetons des evêques de Verdun. Mâcon 1886. - Catalogue de sa

collection, loc. cit.

Münzstätte des Keltenstammes der Viroduni, dann merowingische20 und karolin-
gische Münzen21. Fortsetzung der Münztätigkeit unter König Heinrich 1.22. Seit

13 Der bisher bekannte Typ Robert 435 und 436.
14 Bei fort 44 7 9 ff.
15 Morrison-Grunthal 1364.
16 Dannenberg 84.
17 Dannenberg 86.
18 Dannenberg 957.
19 S. unsere Katalog-Nr. 116.
20 Belfort 4733 ff.
21 Morrison-Grunthal 8 ff.
22 Kat. Robert 1051 ff.
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Bischof Haimo 988-1022 sowohl königlich-bischöfliche als auch allein bischöfliche

Gepräge2S.

Typus 7

Bischof Raimbert, Denar

Wir haben hier auf der Vorderseite eine Münze mit dem kaiserlichen Brustbild
Konrads II. vor uns, die zu den stilistisch feinsten Schöpfungen gehört. Die
Umschrift CONRADVS IMP AVG verweist die beiden Denare (seit 1027) auf die

spätere Münzgruppe in unserem Funde. Die Rückseite zeigt ein einfaches Kreuz mit
der Umschrift R-AB' PRSL VRDVNI bei dem gut lesbaren Exemplar. Sie ist etwas
verschieden von den bei Robert24, Dannenberg25 und Salmo2e aufgeführten Denaren.

Der zweite Pfennig Nr. 118 hat eine korrumpierte Umschrift. Es scheint
überhaupt, daß diese Umschriften bei jeder der nirgends häufig vorkommenden Münzen
verschieden sind. Soweit unsere Kenntnis nach Bodenfunden ausreicht, handelt es sich

in der Tat um eine eher bescheidene Emission. Hervorzuheben ist, daß anstatt dem

sonst üblichen «Episcopus» hier «Presul» zu lesen ist, eine Titulatur, die auch in Metz
vorkommt27. Die große Seltenheit der Denare Bischof Raimberts geht aus dem
Vergleich mit den schwedischen Fundexemplaren hervor: G. Hatz konnte hier noch

je ein Exemplar von den Fundorten Stora Sojdeby, Bosarve, Lilla Klintgârda, Kat-
lunds, Etebols, Hallfoser und Österby melden (sämtliche Orte liegen auf der Insel

Gotland).

TRIER

Lit.: -.

Vermutlich keltische Münzstätte (Stamm der Treviri), seit dem Ende des 3.
Jahrhunderts römische Münzstätte, die weiterhin während der Merowingerzeit28 und den

frühen Karolingern29 praktisch lückenlos tätig blieb. Wiederum königliche Münzstätte

unter den Ottonen30. Als erster Erzbischof ist auf Trierer Münzen Poppo31 mit
den unten folgenden Münzen gesichert (Regierungszeit 1016-1047).

üs Robert, Verdun, 1 ff.
24 Robert, Verdun 11 und Cat. Robert 1067.
25 Nr. 102.
2« Nr. 3, 10-11.
27 Dannenberg 15 ff.
28 Belfort 4401 ff.
29 Morrison-Grunthal 115.
30 Dannenberg 459.
31 Dannenberg bezeichnet Poppo als «Markgraf von Österreich», und so wird er danach fast immer

in unserer Lit. geschrieben. Daß das nicht exakt ist, darauf hat mich H.-D. Kahl aufmerksam
gemacht. Er teilte mir dazu mit: «Daß Eb. Poppo auch Markgraf von Österreich gewesen sei, habe ich

nicht ermitteln können, lediglich seine Abstammung vom babenbergischen Hause. Gegen Ende des
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Typus 8—ii

Erzbischof Poppo, Denar

In 33 Exemplaren befindet sich der auch sonst nicht selten vorkommende Denar32

im Funde, dessen zeitliche Festsetzung deswegen nicht einfach ist, weil Heinrich als

König darauf figuriert, obwohl er schon 1014 Kaiser wurde. Indes erfolgte erst 1016
die Wahl Poppos zum Erzbischof von Trier. Es mutet rätselhaft an, daß hier ein
solcher Gegensatz besteht; denn im allgemeinen pflegte der Herrscher des Reiches

stets mit seinem genauen Titel, sei es «Rex», sei es «Imperator», auf den Münzen zu
stehen. Möglicherweise gehört unser Münztypus ganz an den Anfang der
Regierungszeit Poppos. Beschriftung und Form der Münze sind denkbar einfach:
HEINRICVS REX um ein Kreuz, dessen vier Winkel mit vier Buchstaben V oder mit offenen

spitzwinkligen Ornamenten gefüllt sind. Die Umschrift: der Rückseite POPPO

TREVIR wird im Felde mit einem großen A beendet. Wir haben uns veranlaßt
gesehen, den Generaltypus danach zu unterteilen, wie dieser Buchstabe A geformt ist,
also Typus 8 ein kurzer, gedrungener Buchstabe ohne Beizeichen33, der gleiche Buchstabe

(ohne Beizeichen wiederum) lang und schmal bezeichnet den Typus 9, während

bei Nr. 10 unter einem ähnlich gezeichneten A eine kleine Kugel angebracht
ist34. Wir können zu diesen schon — mehr oder weniger genau — bisher von der
Literatur erfaßten Typen als neuen die Nr. 11 bringen: mit einem kurzen A und einer
sehr dicken Kugel. Bei den Rückseiten von 136 und 137 wurde Stempelgleichheit
festgestellt. Aus diesem Einzelfall kann aber nichts geschlossen werden. Außerordentlich

verschieden sind die Einzelgewichte dieser Münzen, weshalb mit der Frequenztabelle

hier wenig auszurichten ist. Stellen wir auf das Durchschnittsgewicht ab, so

figuriert der Trierer in der Nähe des Merzer Pfennigs.

Typus 12

Dies ist eine sehr viel spätere Münze, unter Konrad II. als Kaiser geschlagen. Der
sehr fein gezeichnete Kopf von vorne wäre vielleicht das stilistisch schönste Stück im

ganzen Fundbestand. Wir können es bloß ahnen, denn die Prägung ist auf einem Teil
der Münze bis zur Unkenntlichkeit verwischt, die Rückseite trägt den Stadtnamen in
der Umschrift: und die Buchstaben P—A—X—S um ein mit Kreisen verziertes Kreuz.

Jh. tritt in den Marken des heutigen Österreich ein anderer Poppo aus anderer Familie auf, der im
Register zu Mathilde Uhlirz' Handbuch der Geschichte Österreich-Ungarns mit dem Eb. der Zeit
Konrads II. konfutiert ist. Poppo von Trier war damit ein Bruder Herzog Ernsts I. und ein Onkel
Ernsts II. von Schwaben, Schwager der Gisela aus ihrer babenbergischen Ehe. Markgrafen in Österreich

aber waren seine Brüder und Neffen. »

32 Dieser Typus ist auch in Schweden häufig. G. Harz hat mir von dort 136 Exemplare gemeldet,
Salmo referiert weitere 9 für Finnland.

33 Dannenberg 466.
34 Salmo 7, 10 ff.
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Schon Dannenberg35 fiel die typenmäßige und stilistische Verschiedenheit im
Vergleich mit den gleichzeitigen Münzen von Trier auf, und er mag keineswegs

fehlgegangen sein, dieses Stück der Münzstätte Koblenz zuzuweisen. Koblenz gelangte
ioi8 an das Erzbistum. Die Art der Kopfdarstellung, die Buchstaben usw. legen diese

Münze doch sehr rheinabwärts. Man denke an Andernach und Duisburg, deren

Denare verwandt wirken. Von diesem seltenen Pfennig sind bisher vier weitere Stücke

in Schweden eruiert worden (die drei Exemplare bei Salmo sind Nachmünzen).

ANDERNACH

Lit.: Hävernick (s. Köln) u. a. 162.

Diese dicht an der Grenze des oberlorhringischen Gebietes gelegene Stadt hat als

königliche Münzstätte unter Otto III. zu prägen begonnen. Nach 1020 wird das

Münzrecht (wir haben darüber indessen keine Urkunden), bezeugt durch die Münzen,
an den Erzbischof von Köln delegiert. Zuvor sind in Andernach ebenfalls Prägungen
der Herzöge von Oberlothringen bekannr36. Laut Hävernick war Andernach noch bis
ins 13. Jahrhundert aktive Prägestätte.

Typus 13

Otto III., Denar

In einem ganzen und einem halbierten Stück befindet sich die älteste bekannte
Münze von Andernach in unserem Funde37. Unter Otto III. als König 983—996

geschlagen, sind diese beiden Gepräge mit den Kölner Denaren der gleichen Zeit die
frühesren Stücke im Funde. Während die Vorderseite das übliche Kreuz mit den

Kugeln zeigt, lesen wir auf der Rückseite zunächst den Stadtnamen ANDERNAKA
mit aller Deutlichkeit. Dargestellt ist die große Stadtmauer, darin das Andernacher

Zeichen, der Dreispitz als Symbol der Trinität, wie er richtig von Gaettens38 und
Hävernick39 interpretiert wurde.

Die Tatsache verblüfft, daß beide Rückseiten dieser zwei Exemplare aus gleichen
Stempeln geschlagen wurden. Soweit man nach dem schlecht erhaltenen Exemplar
beurteilen kann, ebenso die Vorderseite des auf Salmos Tafel 29 abgebildeten Exemplars

39, 122: anscheinend eine sehr geringe Emission. Die regere Tätigkeit dieser

nicht unbedeutenden Münzstätte hat erst nach diesem Typ eingesetzt.

35 Dannenberg 467.
38 Dannenberg 436 ff.
37 Dannenberg 433.
38 Fund von Ludwiscze S. 59-60.
39 S. 162.
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Typus 14

Der folgende, nicht sehr seltene Typus König Ottos40, auf dem das Andernacher
Zeichen in der Vs.-Umschrift zweimal angebracht ist und der fliegende Kaiseradler

erscheint, ist hier nur einmal vertreten.

Typus 15

Erzbischof Pilgrim von Köln, Denar

Während im Fund die zwischenzeitlichen, herzoglichen Münzen von Andernach
fehlen, ebenso die Prägungen von Konrad II. allein, liegen in drei Exemplaren die

Denare Konrads II. zusammen mit Erzbischof Pilgrim vor. Der Typ der Andernacher
Münzen ist von dem der Kölner aus der gleichen Zeit durchaus verschieden41. Der
Name des Erzbischofs PILIGRIMVS ist, ähnlich wie auf den Duisburger Münzen der

Stadtname, auf einem aus Bogen gebildeten Kreuz angeordnet, während der Kaisername

die Umschrift bildet. Wir sehen auf der Rückseite die übliche Tempelfront, der
Sradtname AND-RNA ist sehr deutlich lesbar. Es soll hier auf dieses für die

komplizierte Geschichte der Stadt Andernach bedeutungsvolle Münzdokument noch

speziell hingewiesen werden. Nach ihrem Gewicht gehören die Andernacher Pfennige
eindeutig dem Kölner Währungsgebiet an.

Friesland

TIEL

Lit.: G. Hatz, Tieler Denare des 11. Jahrhunderts in den Schwedischen Münzfunden42, Commenta-
tiones II/1968 S. 97 ff., Tf. XIII-XX.

Als Warenumschlagplatz an der Waal, dem größten Mündungsarm des Rheins, hat
Tiel das in der merowingischen und karolingischen Zeit führende, benachbarte
Dorestat abgelöst. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn hier die Münzprägung erst
spät, unter Otto III.,mit zunächst meist Nachahmungen des Kölner Typus43 einsetzte.

40 Dannenberg 434.
41 Vgl. Nr. 218-220 unseres Fundes.
42 Dieser besonders in ihrer Methodik sehr wertvollen Arbeit, die bei Abschluß des Manuskriptes

erschien, konnten alle wichtigen Tiel betreffenden Angaben entnommen, und ferner ihre Ergebnisse
noch im allgemeinen Teil verwendet werden. Unser Fund ist in dieser Monographie auf S. 105
erwähnt.

43 Hatz 2-8.
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Typusi6

Konrad IL, Denar

Seine Bedeutung als damals größter Handelsplatz auf dem Gebiet des heutigen
Holland erlangte Tiel zu Beginn des n. Jahrhunderts, in der Zeit also, aus der unser
Typus mit 17 Exemplaren stammt. Tiel ist die am weitesten rheinabwärts gelegene
Münzstätte unseres Fundes. Ein Blick auf die Landkarte um das Jahr 1000 zeigt, daß

weiter flußabwärts kein Ort von Belang mehr existierte44. So läßt sich Tiel etwa mit
dem heutigen Rotterdam vergleichen. Hatz hat ausdrücklich auf die immense Bedeutung

dieser in der Ursulalegende als Etappe der Route nach und von England
genannten Stadt für den Verkehr und Münzverkehr Englands und der Niederlande
hingewiesen. Daher erstaunt es nicht, daß die Tieler Pfennige die stärkste Gruppe der

damaligen friesischen Gepräge im Funde bilden. Alle Tieler Münzen gehören hier
dem gleichen Typus an45. Er zeigt den gekrönren Königskopf mit dem Namen
CONRADVS und auf der Rückseite die übliche, von Köln inspirierte dreizeilige
Inschrift, deren oberste und unterste Zeile BO-NA sagen wollen. In der Mitte steht

TIELE, davor das ornamentale X. «Bona (moneta)» liest man ja nicht nur auf den
Münzen von Tiel, sondern auch auf denen des nächstfolgenden Typus von Deventer.
Hatz kennt immerhin 44 Exemplare unseres Typs, auf verschiedene Fundorte in
Schweden verteilt. Er ist auch in Privatsammlungen und Auktionskatalogen immer
wieder anzutreffen. Wir haben ein Durchschnittsgewicht von 1,35 g für die 17 Exemplare

errechnet, ein durch die Frequenztabellen bei Hatz vollauf bestätigtes Resultat46.
Er schrieb auch mit Recht, daß die Tieler den Kölner Denaren im Gewicht nicht
nachstehen. Wir werden sie deshalb ohne Bedenken dem Kölner Währungsgebiet einordnen.

Hatz hat auch Untersuchungen über die Prägeintensität in Tiel durchgeführt und
dabei festgestellt, daß während der in Frage kommenden Periode die Prägetätigkeit
dieser Münzstätte auf dem höchsten Punkt stand47. Schon vorher hatte Albrecht48 die
relative Prägestärke Tiels in Friesland als die höchste bezeichnet, dicht hinter Köln.
Den allgemeinen Fundanteil für Skandinavien hat Hatz mit 2-5 Prozent der Bestände

ausgerechnet. In Corcelles mit 1,5 Prozent kommen wir nicht ganz soweit. Hier mag
doch die Entfernung schon allein vom Mittelrheingebiet, wo mutmaßlich der
Fundkomplex zusammengebracht wurde, eine Rolle spielen. Zum Schluß muß noch
erwähnt werden, daß zwei Vorderseiten, nämlich 163 und 164, sich als stempelgleich
herausstellten.

44 Siehe u. a. G Droysen, Historischer Handatlas (1886) Tafel 22-23.
45 Hatz 37: nicht ganz ausgeschlossen werden kann auch Hatz 29 für das eine oder andere Exemplar.

Wir haben von der Aufteilung deswegen Abstand genommen, weil wir bei keinem einzigen
Stück den für die Nr. 29 notwendigen Titel «REX» haben eindeutig identifizieren können.

46 S. 121, dort 1,34-1,38 g.
47 Auf S. 125.
48 Niederlothringen S. 124.
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DEVENTER

Lit.: P.O. van der Chijs, De munten der frankischen duitsch-nederlandsche vorsten, Haarlem 1866.

— G. Albrecht, Das Münzwesen im niederlothringischen und friesischen Raum vom 10. bis zum
beginnenden 12. Jahrhundert, Hamburg 1959 (S. 107 ff.).

Als königliche Münzstätte seit Otto III. (als König), also ungefähr seit 985 in
Tätigkeit49. Die Prägung bleibt zunächst rein königlich. In dieser Stadt arbeiret, erst
nach der Vergrabungszeit unseres Fundes, eine Münzstätte der Bischöfe von Utrecht
seit 1046 weiter50.

Typusij
Kaiser Heinrich IL, Denar

Albrecht hat sich nicht weiter mit dem Typus dieses Fundes51 befaßt. Die Vs.

«HEINRICVS IMP» legt diesen Münztypus auf die kaiserliche Zeit Heinrichs II. fest

(1014-1024). Die Form des eher roh gezeichneten Kopfes mit strähnigem Haar
kommt auch sonst im Westen und Süden des Reiches vor, wie hier zum Beispiel beim

Typus 63: Konstanz. Die Inschrift «BONA DAVENTRIA» der Rs. lehnt sich an das

Muster von Tiel an. Wir können auch hier auf G. Hatz verweisen, ohne dazu Stellung
zu nehmen, welcher von den beiden verhältnismäßig nah gelegenen Orten diese Art
von Inschrift zuersr verwandt haben mag. Das Kreuz auf der Rückseite ist ziemlich
klein, die Buchstaben, oft retrograd geschrieben, srehen am Ende der Kreuzarme und
sind durch Ringel getrennt. Dieser in Funden, aber auch in Sammlungen nicht allzu
selten vorkommende Typus ist in Corcelles mit 11 Exemplaren vertreten. Davon
konnten zwei Vorderseiten, die der Nr. 181 und 182, als stempelgleich festgestellt
werden.

Wenn, wie wir es srets bei dieser Fundbearbeitung tun, wir der These von P. Berghaus

am meisten Gewicht geben, daß eine hohe Stempelzahl auf eine große und
langandauernde, eine kleine auf eine unbedeurende Emission schließen läßt, so ergibt sich

aus dem obigen Befund, daß unter Kaiser Heinrich wohl eine gewisse Anzahl Stempel

angefertigt wurde, der Ausstoß indessen nicht groß sein kann. Hier wie andernorts
käme es nur dann zu ausbaufähigeren Resultaten, wenn die Stempel, die im Bestand
des Fundes von Corcelles verwandt wurden, mit denen von Exemplaren anderer
Funde konfrontiert werden könnren.

Die Karte 23 bei Albrecht zeigt zwei Fundstellen in der Nähe von Deventer; sonst
stellt man nur häufiges Vorkommen dieser Münzen im Osten und Norden fest.

49 Dannenberg 560-561.
so Albrecht S. 108.
51 Dannenberg 564.
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